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Beppo Beyerl, geboren 1955 in Wien, 
ist ein österreichischer Schriftsteller 
und Journalist, der vor allem für seine 
humorvollen Reportagen, historischen 
Wien-Krimis und Sachbücher über 
Wien, Böhmen und den Karst bekannt 
ist. Beyerl gilt als profunder Kenner der 
Wiener Seele und lebt als freier Autor 
in Wien.
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•	 Erzählungen eines Wiener 
Urgesteins

•	 Ein nostalgisch-kritisches 
Porträt einer Ära im  
Umbruch

•	 Geschichten vom Arbeiten, 
Wohnen, Einkaufen und 
Fernsehen, aber auch von 
Sportidolen, Pülchern und 
Revoluzzern

Wien in den Sechzigerjahren
Beppo Beyerl erkundet ein Jahrzehnt, das Wien grundlegend verändert hat. Mit wachem Blick 

und einem feinen Gespür für soziale Zwischentöne entfaltet er ein vielschichtiges Panorama 

des Alltags in den Sechzigerjahren: von engen Bassenawohnungen und neu entstehenden 

Plattensiedlungen über patriarchale Familienstrukturen, strenge Schulen und die gemäch­

liche Arbeitswelt der Büros und Baustellen. Er schildert, wie Fernseher, Radios und Musik­

boxen das kulturelle Leben revolutionierten, wie sich die Jugend zwischen Gstettn, Camera 

Club und Minirock ihre Freiräume eroberte und wie Zuwanderer aus Jugoslawien und der 

Türkei das städtische Leben bereicherten. 

Persönliche Erinnerungen verbinden sich mit historischer Analyse zu einem lebendigen 

Porträt einer Ära, in der Wien moderner und komplexer wurde – ohne dabei seinen Charme 

zu verlieren.

Ende der Sechzigerjahre tauchte ein neues Pro­

blem auf, das von vielen Lehrpersonen nicht 

probat bekämpft werden konnte: Die Haare der 

Buben wurden länger, die Röcke der Mädchen 

kürzer. Und es gab kein Gesetz, keinen Erlass, 

keinen Entscheid des Ministeriums, der dieses 

Problem regelte. Also mussten individuelle 

Lösungen gefunden werden. So konnte der 

Lehrer, der in Österreich damals noch stets als 

»Herr Professor« betitelt wurde, durchaus vom 

das Haar über die Ohrwaschln tragenden Schü­

ler verlangen: »Entweder du gehst zum Frisör 

oder du musst jede Stunde für eine Prüfung 

vorbereitet sein!«

Alternativen waren persönliche Einschüch­

terungen oder Drohungen oder Gespräche mit 

den Eltern, denen danach nichts anderes übrig­

blieb, als die Söhne zum Frisör zu schicken. 

Und wehe, der Herr Sohn redete sich auf den 

bösen Frisör aus und beteuerte, dieser habe 

eben nicht das Haar bis über das Ohr zurück­

schneiden wollen. Dann besuchte der Herr 

Vater mit dem Sohn zusammen den Friseurla­

den. Resultat: eine HJ-Frisur wie zur Nazizeit.

So weit also zum Gebieter der Familie und 

zu den Sprösslingen. Abschließend noch ein 

Wort zur Hausfrau. Noch im Jahr 1961 gab es 

einen kriegsbedingten eklatanten Frauenüber­

schuss. So entfielen in Wien auf 707 763 Män­

ner genau 919 803 Frauen! Mädchen, die nicht 

das »Glück« hatten, jung zu heiraten, nahmen 

einen Job im Verkauf an – oder sie besuchten 

die Modeschule in Hetzendorf. Dort konnte 

die angehende »Modefachfrau« auswählen aus 

mehreren Ausbildungssparten: Damenkleider­

machen – ja Modisterei – Ledergarantie – Strick- 

und Wirkmode – Textilentwurf – Textildruck. 

Beim modebewussten Wiener Publikum, also 

bei den die jungen Mädchen bewundernden 

Herren als auch bei den die Kreationen bestau­

nenden Damen, waren die Modeführungen der 

»Hetzendorferinnen« sehr beliebt. Die zukünf­

tigen Modefachfrauen wurden anlässlich von 

Wettbewerben oder während der Wiener Fest­

wochen auf den Laufsteg geschickt.

LESEPROBE

Der Autor steht für Lesungen zur Verfügung
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nommen, zahlen muss man dafür ab 1959 in Form 
einer Fernsehgebühr. In diesem Jahr zählt Wien 
8000 Fernsehgeräte, 1965 werden es mehr als 
230 000 sein. Das Fernsehen übt eine ungeheure 
Faszination aus, auch wenn nur am Abend wenige 
Stunden gesendet wird. Die ersten Fernseh-Seri-
enkrimis wie Das Halstuch und Melissa von Francis 
Durbridge sind in den 1960er-Jahren „Straßenfe-
ger“. Jeder will wissen, wer der Mörder ist. In den 
verrauchten Hinterzimmern und Extrastüberln 
der Kaffee- und Wirtshäuser sitzen die Besucher 
dicht gedrängt vor den Fernsehgeräten. Wer solch 
ein Wundergerät in seinem Wohnzimmer stehen 
hat, ist im Haus umworben wie nie zuvor, auch 
wegen der Nachrichten vom Tag mit Filmein-
blendungen von den Schauplätzen der Weltpolitik 
oder aus dem lokalen Wiener Bereich.

Das Radio macht ab April 1957 mit der 
Live-Mittagssendung Autofahrer unterwegs Furore, 
übertragen aus dem neu gebauten Einkaufszen-

trum AEZ auf der Landstraße. Louise Martini ist 
der erste Star der Sendung, die ein bunter Mix aus 
aktuellen Informationen für Autoliebhaber und 
Verkehrslage ist, aufgelockert mit flotter Musik. 
Dank guter Konjunktur können sich immer mehr 
Menschen ein Auto leisten, oftmals auf Kredit. Ein 
Urlaub an der Adria ist nicht länger ein Traum. 
Nur wenige können sich dafür eine Flugreise leis-
ten. Wen das Fernweh allzu stark plagt, fährt hin-
aus zum neuen Flughafen Wien Schwechat. Hier 
ist das Flair der großen weiten Welt wenigstens bei 
einer Besichtigung zu spüren. 

Elektrogeräte wie Stabmixer, Toaster, Bügel-
eisen und, als größere Anschaffung, Elektroherd, 
Kühlschrank und Waschmaschine verlieren lang-
sam den Status des unerreichbaren Luxus. Die 
Wiener Gast- und Heurigenwirte können nicht 
klagen. Ihre Lokale sind voll, die Nachfrage nach 
Backhendln, Schnitzeln, Schweinsbraten und 
Gulasch ist rege wie lange nicht. Auch wenn die 
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Passanten vor dem 

Schaufenster eines 

Elektrogeschäftes, 

in dem ein Fern-

sehgerät läuft, 

um 1960
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Nicht so sein wie die Väter: die „Halbstarken“ und die „68er“

heimische Wirtschaft Wachstumsraten von sie-
ben bis acht Prozent im Jahr verzeichnet, viele 
Pensionisten und kinderreiche Familien kön-
nen am Konsumrausch nicht teilhaben. Es gibt 
noch immer die „Coloniakübel-Stierer“, die im 
Müll nach Brauchbarem wühlen. 1960 sind in 
Wien 70 000 Menschen, das sind vier Prozent 
der Bevölkerung, auf soziale Hilfe angewiesen. 
70 Prozent der Wiener Wohnungen haben kein 
eigenes Badezimmer, 50 Prozent kein eigenes 
WC. Erst ab Anfang der 1960er-Jahre findet das 
„Barackenelend“ in den Außenbezirken der Stadt 
ein Ende, und die Bewohner werden menschen-
würdig untergebracht.

Der Ansturm auf Wiens Kaffeehäuser durch 
die Attraktion Fernsehgerät ist nur von kurzer 
Dauer. Immer mehr Menschen leisten sich, auch 
auf „Pump“, ein eigenes Gerät. Die großen 
Kaffeehäuser werden unrentabel, damit setzt das 
Kaffeehaussterben ein. Die oft großen Räumlich-
keiten werden in Bankfilialen oder Autosalons 
umgewandelt. Die kleineren weichen oft den 
„modernen“ Espressobars. Mit dem „Patschen-
kino“, wie das Fernsehen im eigenen Heim 
spöttisch genannt wird, setzt auch das Kinoster-
ben ein. Aus den Kinos werden Einkaufszentren 

oder Lagerhallen. Regen Zulaufs erfreuen sich 
hingegen die drei Ohne-Pause-Kinos. Man kann 
kommen und gehen, wann man will, im Pro-
gramm sind drei Wochenschauen, ein Trick- und 
ein Naturfilm. Modern werden auch Selbstbe-
dienungsläden, wo man billiger einkaufen kann. 
Folglich setzt das Greißlersterben ein. Das kleine 
Lebensmittelgeschäft wird zunehmend unattrak-
tiv, auch wenn es zum Austausch von Neuigkei-
ten aus dem „Grätzl“ der ideale Ort war. 1962 
wird in Hietzing die letzte Gaslaterne gelöscht. 
Durch den Ausbau der elektrischen Beleuchtung 
sind diese Lampen überflüssig geworden.

Nicht so sein wie die Väter:  
die „Halbstarken“ und die „68er“
Mit dem kleinbürgerlichen Wohlstandsstreben 
als Lebensinhalt sind viele Jugendliche unzufrie-
den. Sie verlangt es nach einer mitunter schril-
len Alternative. Daraus entsteht das Phänomen 
des „Halbstarken“, in Wien „Schlurf“ genannt. 
Sie kommen aus dem Arbeitermilieu, treten im 
Rudel mit knatternden Mopeds, den „Schlurf-
rakteten“, auf. Stiefel, Lederjacken und Jeans, Besetzung der 

Arena, Juli 1976

Edgard Haider �studierte in Wien 
Zeitgeschichte sowie Wirtschafts- 
und Sozialgeschichte und promo-
vierte über die österreichisch- 
sowjetischen Beziehungen zwischen 
1918 und 1938. Bis 2009 arbeitete er 
als Redakteur im ORF-Funkhaus. Er 
hat mehrere Bücher zur Geschichte 
Wiens veröffentlicht.
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2000 Jahre Geschichte
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Bereits erschienen

•	 Aktualisierte  
Sonderausgabe im 
neuen Format

•	 Ein Muss für alle, 
die Wien lieben oder 
sich in die Stadt ver-
lieben möchten!

»Ein besonderes,  
ein großartiges 
Wien-Buch«

Bücherschau

»Wien-Buch der Superlative« 
Wiener Zeitung

Wien blickt auf eine über 2000-jährige Geschichte zurück. Sachkundig und mit viel Liebe zu 

seiner Heimatstadt erzählt der Historiker Edgard Haider die Geschichte der Donaumetropole 

von ihren Anfängen in der Römerzeit bis in die Gegenwart. Wohlstand und Armut, Krieg 

und Frieden, Innovationen, Monarchie und Republik: All dies prägte diese Stadt und ihre 

Bewohner über die Jahrhunderte und trägt noch heute zu ihrem einzigartigen Charme bei. 

Mit mehr als 200 farbigen Abbildungen ist dieser großformatige Band ein Muss für alle, die 

Wien lieben oder in die Geschichte der Stadt eintauchen möchten.
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auf. Firmen arbeiten in wiederhergestellten oder 
ganz neuen Fabrikgebäuden. Der Autoverkehr 
nimmt Jahr für Jahr zu. Im Prater dreht sich wie-
der das Riesenrad, das Strandbad Gänsehäufel an 
der Alten Donau ist wieder offen. Österreichs 
Bruttonationalprodukt übersteigt bereits 1949 
zum ersten Mal das Vorkriegsniveau.

In den frühen 1950er-Jahren setzt sich der posi-
tive Trend fort. 1951 wird der neue Westbahnhof 
eröffnet, ein lichtdurchfluteter Glasbau mit Kasset-
tendecke und vierkantigen Marmorsäulen. Zu den 
Wiener Festwochen im selben Jahr ist die ganze 
Stadt beflaggt. Geboten werden 155 Opern-, 
Theater- und Konzertaufführungen und die Aus-
stellung Unsterbliches Wien. Am 26. April 1952 
wird die neu gegossene Pummerin in feierlicher 
Prozession von St. Florian in Oberösterreich nach 
Wien gebracht. Zehntausende Menschen stehen 
Spalier, um sich die feierliche Prozession mit Fah-
nenträgern und Trachtengruppen nicht entgehen 
zu lassen. Die Glocke, gegossen aus den Trümmern 
der 1945 zerschellten und neuem Metall, ist ein 
Symbol der Auferstehung Wiens aus Ruinen. 
Sie wird später im unvollendeten Nordturm des 
Domes unter einem Glockendach ihre endgültige 
Position beziehen. In der weltlichen Schatzkam-
mer der Hofburg sind die 1938 nach Nürnberg 
verbrachten Reichskleinodien wieder zu sehen. 
Sie haben die Zerstörung der „Stadt der Reichs-
parteitage“ im Bunker unter der Burg wohlbehal-
ten überstanden und sind von den Amerikanern 
wieder nach Wien gebracht worden. 

Auch der Alltag wird von Jahr zu Jahr leichter. 
Mit 1. Juli 1953 ist das Kartenbezugssystem für 
Nahrungsmittel endgültig abgeschafft. Bei Demel 
und Sacher, in Cafés und Konditoreien wird wie-
der Schlagobers zu Kaffee und Kuchen serviert. 
Beim Greißler gibt es wieder Kaisersemmeln und 
Salzstangerln. Da verstummt selbst der einge-
fleischteste Raunzer.

Je mehr Normalität ins Alltagsleben einzieht, 
desto dringlicher wird die Frage, wann die Besat-
zungsmächte abziehen werden. Man fühlt sich 
allgemein im eigenen Land als Mensch zweiter 
Klasse. In Salzburg und Tirol floriert der Frem-
denverkehr, nach Wien kommen hingegen nur 
etwa zehn Prozent der ausländischen Touristen. 
Das Bevölkerungswachstum in Wien stagniert – 
als einziger Millionenmetropole in Europa. 1954 
nimmt das Bundesland Wien seinen heutigen 
Gebietsumfang an. „Groß-Wien“ von 1938 mit 
seinen 26 Bezirken wird auf 23 Bezirke verklei-
nert. 80 von 97 damals Wien zugeteilten Umland-
gemeinden werden wieder niederösterreichisch. 

Die Aussichten auf einen Staatsvertrag ver-
schlechtern sich durch die deutsche Teilung in 
BRD und DDR, die Gründung der NATO und 
den 1950 beginnenden Koreakrieg. Doch dann 
tritt nach Stalins Tod im März 1953 die „Tauwet-
ter“-Periode in den Ost-West-Beziehungen ein. 
Leopold Figl, nunmehr Außenminister, wartet 
mit einem neuen Vorschlag auf: Österreich sei 
zur immerwährenden Neutralität nach Schwei-
zer Vorbild bereit, wenn es ganz frei werde. Auf 

W I E N I N D E R B E S AT Z U N G S Z E I T
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das übliche Njet aus Moskau folgt dann doch 
Verhandlungsbereitschaft. Im April 1955 gelingt 
es schließlich, alle noch offenen Fragen zu lösen. 
Am 15. Mai 1955 strömen Tausende Menschen 
vor das Obere Belvedere, wo im Festsaal der 
Staatsvertrag unterzeichnet wird. „Österreich ist 
frei!“, verkündet Figl, seit 1953 Außenminister, 
zum Abschluss seiner Rede. Zusammen treten 
die fünf Außenminister auf den Balkon. Figl zeigt 
den Vertrag mit den Unterschriften der harren-
den Menschenmenge, die daraufhin in nicht 
enden wollenden Jubel ausbricht. Am Abend die-
ses wahrhaft historischen Tages ist Wien festlich 
beleuchtet. Um 22 Uhr intonieren alle Musik-
kapellen der Stadt die 1947 eingeführte Bundes-
hymne mit dem Text von Paula von Preradović 
Land der Berge, Land am Strome …

Gekrönt wird dieses Jubeljahr von der Wie-
dereröffnung von Burgtheater und Staatsoper. 
Beide sind Symbole für Wiens Selbstverständnis 
als Kulturmetropole. Die Zuschauerräume wur-
den wieder als Logentheater gestaltet, aber nicht 
rekonstruiert. Beide erstrahlen in den Farben 
Elfenbein und Rot mit dezenten Rankenmustern 
in Blattgold. Das hell erleuchtete Burgtheater 
wird am 14. Oktober 1955 mit einem Festakt sei-
ner Bestimmung übergeben, am Tag darauf geht 
die erste Vorstellung mit Grillparzers König Otto-
kars Glück und Ende über die Bühne, eingeleitet 
mit einem Prolog der Burgtheaterheroine Hed-
wig Bleibtreu. Am 5. November 1955 folgt die 
glanzvolle Wiedereröffnung der Staatsoper. Es ist 

ein internationales Großereignis, zu dem Bericht-
erstatter und Prominenz aus Kultur und Wirt-
schaft aus aller Welt nach Wien reisen. Auf dem 
Programm steht Beethovens Fidelio. Keine Oper 
eignet sich wohl besser, Österreichs Durchbruch 
von der Nacht zum Licht zu symbolisieren, vom 
Chor der Gefangenen bis zum Duett O namenlose 
Freude. Vor dem angestrahlten Haus sind Tausende 
Menschen versammelt, denn die Aufführung wird 
live über Lautsprecher auf die Straße übertragen. 
Die Schaulustigen drängen sich, um einen Blick 
auf die Abendroben der Damen zu werfen. Die 
Wiener Haute Couture hat für diesen Abend 
eigene Modelle entworfen. Ein Fest für alle war 
am Vortag die Eröffnung der Opernpassage. An 
Wiens verkehrsreichster Kreuzung ist für Fußgän-
ger ein unterirdischer Durchgang mit Geschäften 
und Café gebaut worden. Die Rolltreppen wollen 
alle ausprobieren, in dem Gedränge kommt es 
sogar zu kleineren Unfällen. Der Traum von der 
autogerechten Stadt prägt den Zeitgeist. Und er 
hat ein Vorbild: Amerika. Die breiten Straßen-
schluchten zwischen Wolkenkratzern, dazu die 
großräumigen Straßenkreuzer, erregen grenzen-
lose Bewunderung. Wolkenkratzer hat Wien zwar 
keine, aber immerhin ein Hochhaus, das ebenfalls 
1955 eröffnet wird: den Ringturm am Schotten-
ring, 73 Meter hoch, mit 20 Stockwerken – ein 
moderner Akzent in der Stadtarchitektur. Kein 
Zweifel: Wien geht auf allen Ebenen neuen Zei-
ten entgegen. Und diesmal verheißen sie Wohl-
stand in Frieden und Stabilität.

Wien im Freudentaumel: der Staatsvertrag

Panorama der 1955 

eröffneten Opern-

passage
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„Allseits erschallende Musik“:  
erste Blütezeit der Oper in Wien
Mit der Thronbesteigung Kaiser Leopolds I. 
1658 wird Wien zu einer Stadt der Musik. 
Opernaufführungen werden zum festen 
Bestandteil von Feiern bei Hof. Das Ross-
ballett mit Musik von Antonio Bertali und 
Henrich Schmelzer ist der Höhepunkt bei Leo-
polds Vermählung mit der spanischen Infantin 
Margarita Teresa 1666, deren Feierlichkeiten 
fast ein Jahr dauerten. 3000 Zuseher fasst ein 
Opernhaus aus Holz mit drei Rängen an der 
Stelle der heutigen Nationalbibliothek. Die 
Bühnenmechanik lässt überraschende Effekte 
zu. Hier geht als erstes die Festoper Il pomo 
d’oro (Der goldene Apfel) von Antonio Cesti 
in Szene. Diese Aufführung erregt Bewunde-
rung an allen Höfen Europas. Die Geburt des 
Thronfolgers Joseph 1678 wird mit der Oper 
La monarchia latina trionfante (Die sig-prangende 
Römische Monarchey) von Antonio Draghi 
gefeiert. Musikanten zieht es zuhauf nach Wien. 
Die Geistlichkeit wetteifert, in welcher Kirche 
Wiens die schönste Musik beim Gottesdienst zu 
hören ist, um das Wohlgefallen des Kaisers, der 
selbst komponiert, zu gewinnen. Der Hofpredi-

ger Abraham a Sancta Clara, mit bürgerlichem 
Namen Ulrich Megerle, berichtet in seinem 
Merck’s Wien: „… Die klingenden Trompeten 
und allseits erschallende Musik aus den adeligen 
Palästen und Höfen machten immerzu ein solch 
annehmliches Getös, daß man davorgehalten, 
der Himmel müßte ein Loch bekommen haben, 
wodurch die Freude metzenweis in die Wiener-
stadt gefallen.“

Die Kehrseite der Medaille:  
Türkengefahr und Judenvertreibung
Ernüchternd fällt hingegen der Blick auf die 
politische Lage aus. 1663 erklärt das Osmanische 
Reich dem Kaiser den Krieg. Großwesir Ahmed 
Köprülü führt ein Heer von 100 000 Mann 
gegen Ungarn und Mähren. Der Sieg des Feld-
marschallleutnants Graf Raimund Montecuccoli 
in der Schlacht von Mogersdorf (heute im Bur-
genland) 1664 verschafft dem Kaiser eine Atem-
pause, geknüpft an ein „Ehrengeschenk“ von 
100 000 Talern an den Sultan.

Für die Türkennot werden wieder einmal die 
Juden verantwortlich gemacht. Sie bezahlten 
zwar Abgaben an die Hofkammer, dieses Geld 

DAS HOCHBAROCK 
(1648 –1740)

ach dem Dreißigjährigen 
Krieg entscheidet sich in 

Wien das Schicksal Europas. Der 
zweite Versuch der Türken, die 
Stadt zu erobern, scheitert. Aus 
einer bedrängten Randlage rückt 
Wien als Haupt- und Residenz-
stadt ins Zentrum einer aufstre-
benden Großmacht in der Mitte 
Europas. Mit einher geht eine 
beispiellose kulturelle Blüte. In 

einem wahren Baurausch entste-
hen Stadt- und Gartenpalais, Kir-
chen und Klöster, Amtsgebäude 
und Denkmäler im Barockstil. 
Fischer von Erlach, Vater und 
Sohn, und Johann Lucas von 
Hildebrandt sind die Stars unter 
den Architekten. Geprägt wird 
die Epoche von drei Kaisern: 
Leopold I. und seinen ihm nach-
folgenden Söhnen Joseph I. und 

Karl VI. Prinz Eugen von Savoyen 
ist die überragende Persönlich-
keit durch eine Siegesserie auf 
den Schlachtfeldern Europas, es 
ist Österreichs Heldenzeitalter. 
Überschattet wird der Glanz von 
den Pestepidemien von 1679 und 
1713. Mit dem Aussterben der 
Habsburger im Mannesstamm 
geht Österreich einer unsicheren 
Zukunft entgegen.

Der barocke Prunk-

saal der ehema-

ligen Hof-, heute 

National bibliothek 

zählt zu den 

schönsten histori-

schen Bibliotheken 

der Welt.
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Harald Havas

Kottan, Kreisky und kein Kabelfernsehen
Wiener Alltag um 1980

176 Seiten, 210 überwiegend farbige Abb.

25,2 x 23,1 cm, geb.

26,20 € [D] / 26,90 € [A]

ISBN 978-3-96201-115-4

Harald Havas, geboren 1964, studier-
te Publizistik und Romanistik und lebt 
seither als Journalist, Übersetzer und 
Autor von Büchern, Comics und Spielen. 
Seit mehreren Jahren hält er Vorträge 
zum Thema »Zeitenwende 1970er/1980er 
Jahre« vor Studierenden des Joanneums 
in Graz. Einer seiner Schwerpunkte als 
Autor sind Bücher über Wien, oft abseits 
des Bekannten, mit einem Fokus auf 
Kuriosem. Er lebt in Wien.
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In den Siebzigerjahren war Franz Klammer Natio­

nalheld, kurz darauf wurde Falco zum Wiener 

Weltstar. Eine ganze Nation saß jeden Abend vorm 

Fernseher und sah in den Nachrichten den Dauer-

Kanzler Bruno Kreisky und danach »Kottan ermit­

telt«. Bald darauf war Sendeschluss – mit wehender 

Fahne und Bundeshymne. Samstags um zwölf 

gingen die Rollläden aller Geschäfte erbarmungslos 

herunter. Die Siebzigerjahre in Wien wirken heute 

wie eine ferne, größtenteils graue Vergangenheit. 

Doch bald darauf machten die Achtzigerjahre mit 

U-Bahnbau, Donauinsel und UNO-City die alte 

Donaumetropole zu der bunten und weltoffenen 

Großstadt, wie wir sie heute kennen.

•	 Für alle, die in den 1970er und 1980er Jahren 
in Wien gelebt haben 

•	 Das perfekte Erinnerungs- und  
Geschenkbuch 

•	 Mit zahlreichen farbigen Abbildungen Bereits erschienen

Harald Havas

Der Tag, an dem Tintifax grün wurde
Wiener Kindheit in den 70ern

144 Seiten, 155 überwiegend farbige Abb.

25,2 x 23,1 cm, geb. 

26,30 € [D] / 27,– € [A]

ISBN 978-3-96201-149-9

Harald Havas zeigt in diesem Buch, wie das Wien 

der 1970er Jahre in Kinderaugen aussah. Mit vie­

len Abbildungen und Äußerungen von Zeitzeugen 

entsteht das Panorama eines Jahrzehnts, in dem 

allmählich Farbe in den Alltag kam – voller Eis­

tafeln, bunter Comics und Sammelalben. Zugleich 

hielten die Farbfernseher in den Wohnzimmern 

Einzug, und immer mehr Kindern wurde klar, 

dass Kasperls Gegenspieler Tintifax nicht grau, 

sondern eigentlich grün war. Das Buch blickt 

zurück in die jüngere Vergangenheit Wiens – 

ein bisschen nostalgisch, aber vor allem mit viel 

Humor und Augenzwinkern.

•	 Für alle, die in den 1970er Jahren  
in Wien gelebt haben 

•	 Das perfekte Erinnerungs- und 
Geschenkbuch 

•	 Mit zahlreichen farbigen Abbildungen 

»Sein Buch ist eine Liebeserklärung 
an die unperfekte, aber sehr 
unmittelbare Kindheit.«  ORF 2

»Ein Blick zurück in die jüngere Ver­
gangenheit Wiens … mit viel Humor und 
Augenzwinkern.«  Wiener Bezirksblatt

WG: 1943WG: 1943

Der Autor steht für Lesungen zur Verfügung
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�Der Fotograf und Autor Reinhard Mandl 
beschäftigt sich seit vielen Jahren mit 
Stadtfotografie. Er hat verschiedene 
Fotobildbände über Wien, das Waldvier-
tel, das Weinviertel und andere Regionen 
Österreichs veröffentlicht.

Landschaft versus Wiener Stadtgebiet

Bereits erschienen

Reinhard Mandl

Österreich mit dem Klimaticket entdecken
20 Ausflüge mit Bus und Bahn

176 Seiten, 205 farbige Abb.

19 x 26 cm, geb. 

27,20 € [D] / 28,– € [A]

ISBN 978-3-96201-114-7

Ein Jahr lang hat Reinhard Mandl die Freiheit aus­

gekostet, dank Klimaticket einfach in den nächsten 

Zug oder Bus steigen zu können und kreuz und 

quer durchs Land zu fahren: CO2-neutral und un­

erwartet komfortabel. 

In diesem reich illustrierten Band berichtet er ein­

drücklich von seinen Erlebnissen und Begegnun­

gen, die ihm eine neue Sicht auf sein Heimatland 

eröffnet haben. Das Buch ist zugleich ein Reise­

führer mit Tipps speziell für Familien, Naturlieb­

haber und Kulturinteressierte.

•	 Die schönsten Touren mit Bus und Bahn 

•	 Umweltbewusst und flexibel unterwegs 

»Die 20 Touren bieten viele Vorschläge 
und Anknüpfungspunkte für ganz  
persönliche Reisevorlieben.«  Subtext.at

Reinhard Mandl

Rund um Wien in 24 genussvollen Etappen
Geschichte – Landschaft – Kultur 

192 Seiten, 200 farbige Abb.
19 x 26 cm, geb. 
9,99 € [D] / 9,99 € [A]
ISBN 978-3-96201-079-9

Harald Havas / Reinhard Mandl

Die schönsten Wiener Grätzel
20 Streifzüge durch die Stadt mit 
Fotos von Reinhard Mandl 

160 Seiten, 200 farbige Abb.
19 x 26 cm, geb. 
25,20 € [D] / 26,– € [A]
ISBN 978-3-96201-094-2

Bereits erschienen Bereits erschienen

WG: 1312 WG: 1943

Humorvoll und tiefsinnig belegt Reinhard 

Mandl, dass nicht nur Stephansdom und 

Riesenrad die österreichische Bundes­

hauptstadt entscheidend prägen, sondern 

auch die vielfältigen Landschaften. Den 

Wanderer erwarten viele schattige Gastgär­

ten, idyllische Picknickplätze und zahlrei­

che authentische Heurigenbetriebe.

Ein sensibles Porträt Wiens und seiner 

heutigen Bewohnerinnen und Bewohner. 

Harald Havas streift mit Muße und wa­

chem Blick durch 20 Grätzel. Er weist auf 

imponierende Fassaden ebenso hin wie 

auf Kurioses oder Besonderes. Reinhard 

Mandls Fotografien illustrieren diesen 

facettenreichen Rundgang durch Wien.

Der Autor steht für Lesungen zur Verfügung
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Bereits erschienen
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Nicole Bröhan �studierte nach einer 
Ausbildung zur Antiquariatsbuchhändlerin 
Kunstgeschichte und Germanistik. Nach 
Tätigkeiten in Verlagen und im Bereich 
der Presse- und Öffentlichkeitsarbeit 
folgte die Gründung eines Musemsshops, 
den sie viele Jahre lang betrieb. Daneben 
schrieb sie als freie Autorin für ver-
schiedene Zeitungen und veröffentlichte 
zahlreiche Sachbücher und Künstlerbio-
grafien.

WG: 1312

Nicole Bröhan

50 Museen in Wien,  
die Sie gesehen haben müssen

208 Seiten, 168 farbige Abb.

13,5 x 21,5 cm, geb. 

20,00 € [D] / 20,60 € [A]

ISBN 978-3-96201-150-5

Dieses Buch lädt Sie ein zu einer Reise durch die 

Welt der Wiener Museen. Entdecken Sie groß­

artige Kunstschätze, kuriose Orte, Geheimnisse 

der Geschichte und Wunder der Natur! Die Aus­

wahl reicht von Klassikern wie der Albertina über 

kulturhistorische Sammlungen wie das Jüdische 

Museum oder Schloss Schönbrunn bis hin zu 

außergewöhnlichen Museen wie dem Haus der 

Musik, dem Kriminalmuseum oder dem Museum 

der Illusionen. Mit über 160 Fotografien, Service­

informationen und einer Übersichtskarte.

•	 50 kulturelle Highlights 

•	 Mischung aus Klassikern, Geheimtipps  
und Kuriositäten 

Für Wiener:innen und  
Wien-Besucher:innen gleichermaßen

Die schönsten Ansichten Wiens 
auf 30 Kartenpaaren

Die Autorin steht für Veranstaltungen zur Verfügung

Das Wien Memo

Bereits erschienen

WG: 9194
GTIN 4260372490120
15,2 x 8 x 7,6 cm
60 Karten (30 Motive)

UVP 14,– € [D/A]

Deutsch, Englisch, Französisch,  
Italienisch und Spanisch

Das besondere Memo für alle Wien-Fans!  

Ein faszinierendes und wunderschön gestaltetes 

Gedächtnisspiel, mit dem sich Wien (neu) entdecken lässt.

DAS
WIEN MEMO

30 Kartenpaare zeigen 

Sehenswürdigkeiten, Wiener 

Cafés, besondere Plätze und 

Köstlichkeiten wie die Sacher­

torte. Ideal für Jung und Alt, 

Tourist:innen und alle,  

die Wien lieben!

-  ORIGIN A LGRÖSSE -
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